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eBMW Group
Niederlassung
Dresden
Dohnaer Str. 99
01219 Dresden
Tel. (03 51)2 85 25 -0
Fax (03 51)2 85 25 92
www.bmwdresden.de Freude am Fahren
Auch Sie können die erste Geige spielen.
Verbinden Sie auf ideale Weise die Liebe zur Musik mit der Freude 
am Fahren. Mit den Modellen der BMW Group steht Ihnen ein 
in aller Welt geschätztes Ensemble zurVerfügung, das auch bei Virtuosen 
große Resonanz findet. Und optimaler Service gehört bei uns mit 
zum guten Ton.
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35. Außerordentliches Konzert
Dirigent
Kristjan Järvi
Solist
Christoph Berner Klavier
Sonnabend
31. Januar 2004, 19.30 Uhr
Sonntag
1. Februar 2004, 11.00 Uhr
Festsaal des Kulturpalastes
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4Igor Strawinsky
als 33jähriger;
Gemälde von Jacques-
Émile Blanche (1915)
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5Programm
Joseph Haydn (1732 – 1809)
Sinfonie D-Dur Hob. I : 86 (5. Pariser Sinfonie)
Adagio – Allegro spiritoso
CAPRICC IO Largo
MENUET Allegretto
FINALE Allegro con spirito
Aram Chatschaturjan (1903 – 1978)
ZUM GEDENKEN AN DEN 100. GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN
Konzert Des-Dur für Klavier und Orchester
Allegro ma non troppo e maestoso
Andante con anima
Allegro brillante
PAUSE
Igor Strawinsky (1882 – 1971)
„Der Feuervogel“ – Ballett-Suite (revidierte Fassung 1945)
Introduction – Vorspiel und Tanz des Feuervogels – Variationen
(Feuervogel) – Pantomime I – Pas de deux (Feuervogel und Iwan
Zarewitsch) – Pantomime II – Scherzo (Tanz der Prinzessinnen) –
Pantomime III – Rondo (Khorowod) – Höllentanz Kastschejs –
Wiegenlied des Feuervogels – Finale (Hymne)
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Dirigent
Kristjan Järvi, in Tallinn (Estland) geboren,wuchs in New York auf. Er ist Chefdirigent des
1993 von ihm in New York gegründeten „Absolu-
te Ensemble“ und kann seither auf große Erfolge
zurückblicken. Eine CD-Einspielung des Ensem-
bles („Absolute Mix“) wurde im April 2000 mit
dem Deutschen Schallplattenpreis ausgezeichnet,
und das Ensemble selbst erhielt seine erste Nomi-
nierung für den 2001 „Grammy Award“ in der Ka-
tegorie „Best Small Ensemble Performance“ für
ihre CD „Absolution“. Zwischen 1998 und 2000
war Kristjan Järvi Assistant Conductor des Los
Angeles Philharmonic Orchestra. Mit Beginn der
Saison 2000/01 wurde er zum Chefdirigenten der
Norrlands Opera und des Sinfonieorchesters in
Umeå (Schweden) berufen. Inzwischen reifte er zu
einem gefragten Gastdirigenten und wurde von
Erstmals unser Gast am Pult:
Estnischer Dirigent mit beachtlichen
CD-Einspielungen und Einladungen
bedeutender Orchester weltweit
6
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zahlreichen bedeutenden Orchestern eingeladen.
So dirigierte er beispielsweise das Adelaide Sym-
phony Orchestra, die Radio-Philharmonie Han-
nover, das Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin, Or-
chestre National Bordeaux Aquitaine, Radio-
sinfonieorchester Frankfurt, Hallé Orchestra, die
Bamberger Symphoniker, das Japan Philharmonic
Orchestra, Nederlands Philharmonisch Orkest, BBC
Philharmonic Orchestra, Orchester der RAI Turin,
Königliche Philharmonische Orchester Stockholm,
Orchestre de Chambre de Lausanne, Schwedische
Radio Symphonyorchester, Trondheim Symphony-
orchester, Tallinn Chamber Orchestra, Stavanger
Symphony Orchestra und das Budapest Festival
Orchestra. 
Wir begrüßen Kristjan Järvi erstmals als Gast am
Pult der Dresdner Philharmonie.
7
Zukünftige Engage-
ments führen Kristjan
Järvi zum Adelaide
Symphony Orchestra,
zum Brooklyn Philhar-
monic, zu den Bam-
berger Symphonikern,
zum WDR Rundfunk-
orchester Köln, zum
Orchester der RAI
Turin, zum Residentie
Orchestra, zur Radio-
Philharmonie Hannover
und zu dem Orchester
des Nationaltheaters
Mannheim.
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Nach gemeinsamem Auslandsgastspiel
mit den Philharmonikern nun
bei uns im Konzertsaal zu erleben:
Wiener Pianist mit Wahlheimat Dresden
B evor Christoph Bernersich beim Géza-Anda-
Wettbewerb 2003 mit den
Preisen für die beste Mozart-
und die beste Schumann-
Interpretation endgültig unter
die führenden Pianisten seiner
Generation etablierte, hatte er
sich bereits durch seine inter-
nationale Konzerttätigkeit so-
wie den Sieg beim „Bösendor-
fer-Wettbewerb1995“und den
2. Preis beim „10. Internatio-
nalen Beethoven-Wettbewerb
1997“ in der breiten Öffent-
lichkeit einen Namen gemacht.
1971 in Wien geboren, stu-
dierte er an der dortigen Uni-
versität für Musik und Darstel-
lende Kunst bei I. Joo, H. Graf,
H. Petermandl und vervoll-
kommnete sich zwischen 1993 und 1997 an der
Meisterschule von M. Tipo in Fiesole (Italien). Er
gastiert regelmäßig im Wiener Musikverein und im
Wiener Konzerthaus, erhielt Einladungen zu re-
nommierten Festivals wie „Carinthischer Sommer“
und „Schubertiade Feldkirch“. Tourneen führten
ihn in alle wichtigen Länder Europas, nach Ma-
rokko, Japan, Mexiko und in die USA, wo er u. a.
mit großem Erfolg in der Carnegie-Hall, New York,
konzertierte. Er ist begeisterter Kammermusiker.
Zu seinen Partnern gehören H. Schiff, Chr. Alten-
burger, E. Kovacic sowie Mitglieder der Wiener
Philharmoniker, z.B. F. Bartolomey, T. Varga oder
W. Schulz. In seiner Wahlheimat Dresden gründete
er das „Ensemble Hausmusik Dresden“, das neben
dem gängigen Repertoire auch die faszinierende
Tradition der Bearbeitungen pflegt. In einem hei-
matlichen Konzert der Dresdner Philharmonie gibt
Christoph Berner nun sein solistisches Debüt.
Eine im Herbst 1999
erschienene Solo-CD von
Christoph Berner ist aus-
schließlich Klavierwerken
von Robert Schumann
gewidmet.
2001 war er als Duo-
partner der Geigerin
Réka Szilvay im Rahmen
der internationalen Kon-
zertreihe „Rising Stars“
u. a in Paris (Cité de la
Musique), London (Wig-
more Hall), Amsterdam
(Concertgebouw) und
New York (Carnegie Hall)
zu hören.
1998, während der
Mexiko-Tournee der
Dresdner Philharmonie,
gastierte Christoph
Berner als Solist
in den Spielorten.
8
Solist
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H ören wir den Namen Aram Chatschaturjan,denken wir sofort an den „Säbeltanz“, ein
in vielen Fassungen existierendes mitreißendes
Musikstück aus seinem Ballett „Gajaneh“. Doch
der vor 100 Jahren geborene Komponist hat uns
weit mehr hinterlassen, auch wenn die Musik des
genialen Armeniers schwer einzuordnen ist und
manches deutlich politisch motiviert erscheint.
Chatschaturjan verstand es, die Volksmusik seiner
Heimat zur Kunstmusik zu stilisieren und daraus
eine urwüchsig-vitale Moderne zu schaffen.
Selbst dort, wo sein Pathos lautstark dröhnt,
wirkt die Musik nicht hohl, doch war der
Mißbrauch solcher Kunstfertigkeit für Propa-
gandazwecke naheliegend. Welche Kleinode sich
aber in seinem Schaffen zu verbergen scheinen,
kann durchaus das Klavierkonzert beweisen. 
Wenn zu Beginn unseres Programms eine Sin-
fonie von Joseph Haydn steht, so soll das – wie
leider oftmals – keineswegs als leichtgewichtiger
Auftakt verstanden werden, sondern als ein voll-
gültiges Ereignis. In diesem Werk gelang dem
Komponisten neben anderen wunderbaren Mo-
menten ein ungemein klangschöner langsamer
Satz, wie er uns kaum wieder in seinem überrei-
chen sinfonischen Schaffen begegnet. 
Igor Strawinsky schrieb die Musik zu seinem
„Feuervogel“ im Jahre 1911 für die Truppe des
„Russischen Balletts“, die seinerzeit in Paris große
Erfolge hatte. Auf der Grundlage russischer
Märchen schuf er eine an der Tradition orientier-
te Musik voller Effekte und überraschender
Wendungen, eine Komposition, die ganz auf Far-
be und Rhythmus abgestimmt ist und in der sich
die Urwüchsigkeit des noch jungen Strawinsky zu
entfalten begann.
Erstmals wird Kristjan Järvi am Pult der Dresdner
Philharmonie stehen, Sohn des weltbekannten
estnischen Dirigenten Neeme Järvi und Bruder
von Paavo, ebenfalls namhafter Dirigent.
9
Zum Programm
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geb. 31. 3.1732
in Rohrau (Nieder-
österreich);
gest. 31. 5.1809
in Wien
1740
Chorsänger der
Stephanskirche in Wien
1759
Kapellmeister bei Graf
Morzin (1. Sinfonie)
1761
„Vice-Capel-Meister“
(neben G. J. Werner)
auf Schloß Esterház
1766
alleiniger Dirigent
bei Fürst Esterházy
1790
Auflösung der fürst-
lichen Kapelle
1790 – 1792
und 1794/95
zwei Londonreisen
1798
„Schöpfung“
1801
„Jahreszeiten“
Höchste Ansprüche an das eigene
kompositorische Handwerk,
Experimentierfreude und bewußtes
Suchen nach neuen Formen
S eine Weltgeltung als Komponist hatte JosephHaydn sich über viele Jahre seines Schaffens
hinweg aus der relativen Enge des Esterházyschen
„Reiches“ heraus erarbeitet. Er hatte es nicht
nötig, große Reisen zu unternehmen, schon gar
nicht, um eine respektable Anstellung zu finden.
Die hatte er und fühlte sich wohl auf Esterháza.
Sein Ruf aber eilte ihm voraus. Man kam zu ihm
und bat um Kompositionen. Sogar ausländische
Verleger bemühten sich um Werke bei ihm, da sie
sich gute Geschäfte mit den Notenabschriften
oder -drucken erhofften. Er erhielt immer wieder
Kompositionsaufträge und wurde in mehrere eu-
ropäische Städte eingeladen. Aber er konnte lan-
ge Jahre keine Reisepläne schmieden, weil er sich
seinem Brotherrn, dem Fürsten Esterházy, ver-
pflichtet fühlte und offensichtlich auch gar kei-
nen entsprechenden Reiseurlaub erhalten hätte.
So war es ihm erst im relativ hohen Alter ver-
gönnt, die beiden Londonreisen anzutreten, die
ihm schließlich selbst sehr viel bedeuten sollten.
Denn erst nachdem im September 1790 Fürst
Nikolaus gestorben war und sein Nachfolger,
Fürst Anton, nicht so recht musikinteressiert, kur-
zerhand die Kapelle aufgelöst hatte, konnte
Haydn seinen eigenen Reisewünschen folgen.
Schon im Jahre 1784 hatte ihn eine Bestellung
der Pariser „Loge Olympique“ nach sechs „Gran-
des Symphonies“ für deren Konzertveranstaltun-
gen erreicht. Obwohl er momentan mit etlichen
Arbeiten beschäftigt war, schien er doch sehr in-
teressiert zu sein, diesen Auftrag für Paris zu er-
füllen. Abgesehen von einer verlockenden Bezah-
lung, auf die er immer aufmerksam geschaut hat,
war ihm bekannt, daß es in Paris derzeit das be-
ste Orchester gab, nicht zu vergleichen mit dem,
was Haydn in Esterháza oder Wien hören konn-
te. Das mag ihn gereizt haben, sein Bestes zu ge-
ben. Ob er jedoch mit Sehnsucht daran dachte,
selbst nach Paris zu reisen, ist nicht überliefert. 
In den Jahren 1785 und 1786 sendete er jeweils
drei Werke ab, die offensichtlich auch sogleich
10
Joseph Haydn
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Joseph Haydn
am Klavier; gemalt
von Joseph Zitterer
um 1795
aufgeführt und gedruckt wurden. Später nannte
man diese der Einfachheit halber „Pariser
Sinfonien“. Gemeint sind damit die Nummern 82
bis 87, wie sie Anthony van Hoboken in seinem
„Thematisch-bibliographischen Werkverzeichnis“
(Hoboken-Verzeichnis) festgelegt hat.
In den „Pariser Sinfonien“ erreichte 0die Kompo-
sitionstechnik Haydns auf orchestralem Gebiet ei-
nen neuen Stand, geradezu eine neuartige Vir-
tuosität in seiner Instrumentierungskunst. Denn
Haydns eigener Anspruch an sein kompositori-
11
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sches Handwerk war sehr groß. Er wuchs praktisch
von Werk zu Werk. Haydn experimentierte stän-
dig und suchte ganz bewußt nach neuen Formen
und Ausdrucksmöglichkeiten. Wie anders wäre es
sonst zu erklären, daß er nur wenige Jahre vorher
(1781) in der Ankündigung seiner „Russischen“
Streichquartette op. 33 von einer „neuen, ganz
besonderen Art“ sprach. Und nun war er eben da-
bei, diese Errungenschaften auf die Sinfonieform
zu übertragen. Uns, die wir zweihundert Jahre
später leben, immer wieder mit abrupten Verän-
derungen im Hörspektrum konfrontiert werden
und dadurch völlig andere Hörerfahrungen ge-
macht haben, wird es beim Erleben einer solchen
Sinfonie kaum auffallen, was das Besondere ist.
Doch Haydns Zeitgenossen waren überrascht und
sogar begeistert. Als Beispiel möge aus einer Kritik
(nach einem Konzert in England 1788) zitiert sein:
„In allen Konzerten wurden Sinfonien von Herrn
Haydn gespielt. Mit jedem Tag wächst das
Verständnis und damit die Bewunderung für die
Werke dieses großen Genies. Wie gut versteht er
sich darauf, einem einzigen Thema die reichsten
und verschiedenartigsten Entwicklungen abzuge-
winnen, im Gegensatz zu den sterilen Kompo-
nisten, die dauernd von einem Thema zum ande-
ren übergehen, weil sie nicht imstande sind, einen
Gedanken in variierter Gestalt darzustellen und
deshalb mechanisch und geschmacklos Effekte
ohne inneren Zusammenhang anhäufen.“ Haydn
besaß das große Geschick, „Fremdes“ und
„Vertrautes“ so zu mischen, daß sein Publikum
ihm zu folgen bereit war. Sein „Neues“ wurde un-
zweifelhaft als „bekannt“ eingestuft. Sein eigener
Geschmack, der sich immer mehr von dem ent-
fernte, was man heute „galanten Stil“ nennt,
übertrug sich nahtlos auf den seines Publikums
und nicht umgekehrt. Man jubelte ihm zu. Er
mußte sich niemals verbiegen, um seinem Hörer-
kreis zu gefallen. Z. B. wissen wir von Mozart, wie
sehr er in seinen letzten Lebensjahren den Publi-
kumsgeschmack völlig, geradezu rücksichtslos zu
Haydn selbst hat seine
Werke nicht numeriert,
wie es später voller
Selbstbewußtsein
Beethoven tat. Seiner-
zeit legten nur die
Verleger Opus-Nummern
fest, um die im eigenen
Verlag gedruckten Kom-
positionen besser identi-
fizieren zu können. Als
diese Sinfonien bald
schon in verschiedenen
Ländern im Stimmen-
druck erschienen, erga-
ben sich durchaus auch
unterschiedliche Opus-
Nummern, sofern nicht
die Druckausgabe des
einen Verlags als Vorlage
beim nächsten verwen-
det wurde – man kannte
noch keinen Urheber-
schutz. Die erste Pariser
Druckausgabe numerier-
te diese sechs Sinfonien
als op. 51.
12
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1. SATZ
Adagio, 3/4-Takt –
Allegro spiritoso, 4/4-Takt
D-Dur
13
mißachten begann. Er
glaubte vermutlich, es
bei seinem hohen Be-
kanntheitsgrad nicht
mehr nötig zu haben,
sich einschmeicheln
zu müssen und wollte
sich endlich ganz sei-
nem eigenen Inneren
überlassen. Dies mag
einer der Stolpersteine
gewesen sein, die ihn
gehindert haben, ei-
gene Konzertveran-
staltungen weiterhin
durchzuführen, denn
das Publikum blieb
aus. Haydn aber war
diplomatischer und
dadurch erfolgreicher.
Und wie kein zweiter
hat er Verstand und Gefühl miteinander ver-
quickt. Und er hatte Erfolg.
Sinfonie Nr. 86 D-Dur
Zur Musik
Wie so oft, stellte Haydn seinem schnellen Kopf-
satz eine langsame Einleitung, ein kantables Ada-
gio, voran. Das Allegro spiritoso, wirklich eine Mu-
sik voller Esprit, bringt nach einem zweimal wie
fragend erklingenden Kopfmotiv wirbelnde Hei-
terkeit, die sich zwischendrin zwar merklich trübt,
dann aber doch die Oberhand behält. Im Kontrast
dazu folgt ein zweites Thema, ein zarter, lieblicher
Gesang, der aber auf den weiteren Verlauf kaum
Einfluß nimmt. Die vitalen Rhythmen des Allegro-
Beginns sind das belebende Element. Auch wenn
im weiteren Verlauf gelegentlich dunkle Gedanken
auftauchen, die Lebensfreude siegt doch.
Titelblatt der
„Pariser Sinfonien“
(Hob. I : 82–87), gedruckt
ca. 1785/86 in Paris
als op. 51
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Seltsam widerspruchsvoll ist schon die Satzbe-
zeichnung, denn so recht kapriziös kann sich der
langsame Variationssatz nicht geben und trotz al-
ler Versuche, tänzerische Leichtigkeit aufkeimen
zu lassen, will Freude eben nicht aufkommen. 
Schwer und entschlossen mutet das Menuett
(Haydn überschreibt den Satz französisch mit Me-
nuet) an. Erst im Trio – mit solistischen Bläsern
und Streicherpizzikati – setzt sich die gewohnte
Heiterkeit und Ländlerseligkeit durch.
Im Finale kommt all das zum Tragen, was die
Überschrift verlangt: Geist und Feuer. Genial si-
cher trifft Haydn im Thema den Tonfall eines
sprühenden Schlußsatzes und entwickelt daraus
eine lebensvolle Musik mit einer besonders küh-
nen Harmonik.
2. SATZ
CAPRICC IO Largo
3/4-Takt, G-Dur
3.  SATZ
MENUET Allegretto
3/4-Takt, D-Dur
4.  SATZ
F INALE
Allegro con spirito
4/4-Takt, D-Dur
14
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Schule Süd
Breitscheidstraße 38, 01237 Dresden, Telefon (03 51) 256 31 60
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
Heinrichstraße 16, 01097 Dresden, Telefon (03 51) 804 42 97
www.tastenschule.de
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Gitarre
Flöte
professioneller 
und Gesangsunterricht
bis Pop
Keyboard
Gesang
musikalische Vorschulerziehung
Instrumental-
von Klassik
Anmeldungen jederzeit möglich!
DIPL.-MUSIKPÄDAGOGE DIRK EBERSBACH
… die Musikschule,
die Spaß macht
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Der sechzigjährige
Komponist Aram Iljitsch Chatschaturjan gilt neben Pro-kofjew und Schostakowitsch als der wohl be-
deutendste sowjetische Komponist, und doch
kennen wir heute von ihm nicht mehr allzu viele
Werke. Eine Komposition jedoch ist in aller Ohr,
sein populärstes Werk: der „Säbeltanz“ aus sei-
nem Ballett „Gajaneh“. Dort zeigt sich sein ei-
gentliches Markenzeichen deutlich, eine eingän-
gige Melodik, die ihren Ursprung in regionalen
Folklorismen hat, und die hämmernde Rhythmik,
16
Aram Chatschaturjan
„ ... Hörerfahrung aus dem
lebendigen Umgang mit dem
Volk ... ist der natürliche
Nährboden meines Schaffens ...“
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ein vitaler, vorwärtstreibender Puls. Unter seinen
Kompositionen, darunter drei Sinfonien, zahlrei-
che Ballett-, Schauspiel- und Filmmusiken, Kam-
mer-, Klaviermusik und viele Lieder, finden wir
auch drei Instrumentalkonzerte: ein Klavier-
konzert (1936), ein Violinkonzert (1940) und ein
Violoncellokonzert (1946), dazu noch je eine
Konzert-Rhapsodie für ebendiese Instrumente. 
Obwohl Chatschaturjan ab den späten 1930er
Jahren offizielle Ämter innehatte und zahlreiche
offiziöse, z. T. offen propagandistische Werke
schrieb, gehörte er ebenso wie Prokofjew, Scho-
stakowitsch und Mjaskowski, um nur einige zu
nennen, zu denen, die wegen „formalistischer
Tendenzen“ in ihren Werken 1948 heftig kritisiert
wurden. Aber schon 1949 erhielt er einen Preis
für die Musik zum Film „Trauerode zum Geden-
ken W. I. Lenins“. Nach Stalins Tod (1953) war er
der erste prominente Musiker, der sich öffentlich
in der Zeitschrift „Sowjetskaja Musyka“ gegen
bürokratische Zwänge und behördliche Bevor-
mundung wandte und größere kreative Freiheiten
forderte.
Seine Tonsprache war wesentlich konventioneller
als die seiner namhaften Zeitgenossen, und des-
halb erfüllte er weitaus besser die Normen des
„sozialistischen Realismus“. Die von vielen russi-
schen Komponisten seit dem 19. Jahrhundert an-
gestrebte Einschmelzung orientalischer Volks-
musik in europäische Formen wurde durch Aram
Chatschaturjan vollgültig realisiert. „Wie sehr sich
mein Geschmack späterhin auch gewandelt und
vervollkommnet hat“, bekannte der Komponist,
„die Hörerfahrung, die ich seit Kindesbeinen aus
dem lebendigen Umgang mit dem Volk bezogen
habe, ist der natürliche Nährboden meines
Schaffens geblieben.“ In seiner engeren Heimat
nahm der junge Handwerkersohn fasziniert die
vielfältige Volksmusik um sich auf: Melodien und
Instrumente aus Transkaukasien und Mittelasien,
russische, tatarische und türkische Weisen. In sei-
ner weiten Einstellung zur Folklore erinnert spä-
Viele der älteren
Besucher unserer Kon-
zerte haben den Kom-
ponisten noch selbst
als Dirigenten eigener
Werke erleben können,
so in Konzerten der
Dresdner Philharmonie
in den Jahren 1964
und 1967.
17
geb. 6. 6.1903
in Kodschori (Tbilisi/
Georgien);
gest. 1. 5.1978
in Moskau
1922
Musikstudium am
Gnessin-Institut in
Moskau (Violoncello
und Komposition)
1929
Studium am Moskauer
Konservatorium
(N. Mjaskowski,
R. Glière, S. Vasilenko)
1937
Vorsitzender des sowj.
Komponistenverbands
(Sektion Moskau)
1950
Kompositionslehrer am
Gnessin-Institut
1952
Professor am Moskauer
Konservatorium
1957
Sekretär des sowj.
Komponistenverbandes
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Aufführungsdauer:
ca. 32 Minuten
Ein männlich-kraftvolles Thema
als innere Einheit um
lyrische, liedhafte, poetische,
tänzerische Passagen 
ter der Komponist an Bartók; aus jenem folklori-
stischen Konglomerat, gegossen in traditionelle
Formen der europäischen Schule, kommt der un-
wiederholbare Reiz seiner Klangsprache. 
Die Moskauer Studienzeit machte ihn dann mit
der – schier überwältigend erscheinenden – russi-
schen und ausländischen Musikliteratur vertraut.
Ein erstes Konzerterlebnis (1921) mit Beethovens
„Neunter“ und Rachmaninows 2. Klavierkonzert
erweckte den leidenschaftlichen Wunsch, „meine
musikalischen Einfälle professionell, mit allem mir
erreichbaren Können und mit höchstmöglicher
Meisterschaft zum Ausdruck zu bringen“. Nicht
zufällig erscheint hier Rachmaninows Name. Auch
Chatschaturjan begann, das Klavier ähnlich voll-
tönig, orchestral zu behandeln, beider Klangspra-
che ist durchweg expansiv, nach außen drängend.
Der Unterricht bei M. Gnessin und am Konserva-
torium brachte Chatschaturjan ferner Werke von
Skrjabin, Ravel, Debussy u. a. nahe. „Mich reizt
die Universalität des Klaviers, seine überreichen,
vielfältigen Ressourcen, welche die ganze Breite
der menschlichen Gefühle wiederzugeben gestat-
tet“, sagte der Komponist einmal. Kein Wunder,
daß zwei Klavierwerke es zunächst waren, die sei-
nen Namen weithin bekannt machten: die
Klaviertokkata von 1932 und das Klavierkonzert
Des-Dur von 1936, das ein Jahr später von Lew
Oborin, dem es gewidmet ist, in Moskau urauf-
geführt wurde. 
Die für den Stil des Komponisten charakteri-
stischen Züge zeigen sich im Klavierkonzert im
Nationalkolorit der Thematik, in der Instrumen-
tierung (die an das Timbre nationaler Volks-
instrumente Transkaukasiens erinnert), in der
rhythmischen Struktur (mit den plötzlichen Un-
terbrechungen rhythmischer Verläufe) und in der
neuartigen Verbindung der klassischen Kon-
zertform mit heutiger Ausdrucksgestaltung. Der
Klavierpart, voll pianistischer Virtuosität, und das
brillant geführte Orchester stehen in echtem
Wettstreit.
18
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Klavierkonzert Des-Dur
Zur Musik
Der Kopfsatz beginnt mit einem männlich-kraft-
vollen Thema, und im Gegensatz dazu schwingt
das zweite Thema liedhaft-breit aus. Die Oboe
spielt die Melodie und scheint die „Duduki“, ein
armenisches Nationalinstrument, nachzuahmen,
während man aus den Klängen der Bratschen das
Timbre der persischen „Kemantscha“, ein Saiten-
instrument, heraushört. Es ist ein Thema von je-
ner Grazie, wie sie den armenischen lyrischen
Volkslied- und Volkstanzmelodien eigen ist.
Der langsame, liedartig-romanzenhafte Mittelsatz
beginnt mit einer kurzen, nachdenklich gestimm-
ten Introduktion. Dann klingt ein schönes lyri-
sches Thema auf, erhaben wie die alten Volks-
gesänge. Dieser ganze Satz steht der armenischen
Volkslyrik sehr nahe, den alten Balladen, in denen
zarte Landschaftsbilder und Liebesempfindungen
zum poetischen Ganzen verschmolzen sind.
Im Finale herrscht ausgelassene Fröhlichkeit, ge-
ben sich feurige, oft sogar leidenschaftlich-drän-
gende Themen ein turbulentes Stelldichein. Das
strahlende, tokkatenhafte und tänzerische Haupt-
thema steht einer liedhaft-improvisierenden, er-
regten Episode gegenüber. Das Konzert endet mit
nachdrücklichem Hervorheben des männlich-pa-
thetischen Themas aus dem ersten Satz. Ein sol-
cher thematische „Brückenschlag“ gibt ihm die in-
nere Einheit.
1. SATZ
Allegro ma non troppo
e maestoso
3/4-Takt, Des-Dur
2.  SATZ
Andante con anima
3/4-Takt, a-Moll
3.  SATZ
Allegro brillante
2/4-Takt, Des-Dur
19
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Verstand seine eigene Musik
durchaus als etwas Körperhaft-
Begreifbares, das in einem
Bewegungsspiel mündet ...
I gor Strawinsky meinte als junger Komponist,er schreibe seine Musik so, wie ein Ingenieur
eine Brücke baue. Als reifer Komponist, ungefähr
fünfzig Jahre später, erklärte er: „Die Musik be-
dient sich konstruktivistischer Regeln; mit ihrer
Hilfe kann man gute oder schlechte Musik ma-
chen. Das gilt für alte wie für neue Musik. Aber
ohne Regeln, ohne Ordnung und Organisation
gibt es keine Musik.“ Wie man unschwer erken-
nen kann, hat sich Strawinsky ein Leben lang da-
Igor Strawinsky
zur Zeit seiner ersten
Erfolge in den Pariser
Jahren (1909 – 1918)
20
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nach gerichtet, am Grundprinzip seiner Baupläne
festzuhalten und den einmal bewährten Regeln
treu zu bleiben. Aber wie grundverschieden sind
seine Werke, wie breit seine Ausdrucksformen,
wie farbig seine Klangpalette!  
Wie sein Freund Pablo Picasso, der bei fast jedem
Bild eine neue Technik ausprobierte, stellte sich
Strawinsky ständig neue Aufgaben und versuch-
te, neue Ausdrucksmittel zu ergründen und in an-
dere, in neue musikalische Bereiche vorzustoßen.
So wollte er niemals an dem einmal erreichten
Leistungs- und Erkenntnisstand hängenbleiben.
Auch wollte er niemals ein Künstler sein, der,
wenn er „immer im gleichen Kostüm auftritt, auf-
hört uns zu interessieren. Daher“ – meinte Jean
Cocteau – „verwandelt er sich, wechselt seine
Haut und erscheint immer wieder als ein Neuer,
unkenntlich für jene, die ein Kunstwerk nur nach
seiner Außenseite beurteilen“. Niemand hat die
Ausdrucksformen so oft, so völlig und so brüsk
gewechselt wie Strawinsky. Seine Neugier war die
Triebfeder für alles. Sie zeichnete ihn aus, gab
aber auch vielfachen Anlaß zu Verwirrungen
sowohl unter Gegnern als auch Freunden. Es
mochte für den einen bewundernswert, für den
anderen problematisch sein, mit welchem Selbst-
verständnis sich Strawinsky innerhalb der einzel-
nen musikalischen Stile bewegte und sie alle
freimütig benutzte. So experimentierte er mit
dem Jazz und mit der Dodekaphonik (Zwölf-Ton-
Musik), wendete italienischen Belcanto ebenso an
wie russische Folklore, liebte die Klassik der
Haydnschen Sinfonik nicht weniger als das post-
romantische Superorchester oder mischte die
strenge Polyphonie der altniederländischen Schu-
le mit surrealistischen Übertreibungen. Er be-
nutzte diese unterschiedlichen Stilrichtungen als
eine eigene Spiegelung in fremder Musik, nahm
sie auf, ahmte sie jedoch nie gänzlich nach, tat
nur gelegentlich so, als wolle er kopieren. 
So ist sein umfangreiches, vielfältiges, ja viel-
schichtiges und stilistisch sehr widersprüchliches
geb. 5. (17.) 6.1882
in Oranienbaum
(St. Petersburg);
gest. 6. 4.1971
in New York
1903
in St. Petersburg
Privatschüler von
Rimski-Korsakow
1905
Diplom in
Rechtswissenschaft
1909
Zusammentreffen mit
Diaghilew, für dessen
„Ballets Russes“ er
mehrere Werke kompo-
nierte und in Paris auf-
führte
1910 – 1914
Aufenthalt in der
Schweiz, lebte seither
im Exil
1920 – 1939
lebte in Frankreich,
wurde 1934 franzö-
sischer Bürger, ging
nach Kriegsbeginn in
die USA (Kalifornien)
1945
amerikanische
Staatsbürgerschaft
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Lebenswerk nicht auf einen Blick erfaßbar oder
gar unter einem gemeinsamen Aspekt zu subsu-
mieren. Auch sind seine, mitunter sich widerspre-
chenden ästhetischen Anschauungen nicht immer
nachvollziehbar. Und doch können seine einzelnen
Schöpfungen – gleichzeitig sowohl historisierende
als auch zukunftsweisende – als einzigartige,
formvollendete, in sich geschlossene Meisterwer-
ke angesehen werden, als individuelle Leistungen
eines ausgeprägten Individualisten. Ganz ohne
Zweifel gehört Igor Strawinsky zu den namhafte-
sten Komponisten des 20. Jahrhunderts. Kaum
ein anderer Autor – Arnold Schönberg sicher aus-
genommen – hat so starken Einfluß auf unsere
Zeit genommen wie er. Aber die Wirkung von bei-
den ist grundverschieden. Der Russe befruchtete
ganz unbewußt zahlreiche Komponisten, die sich
von seinen Klängen, der Dissonanzenbehandlung,
seinen Formversuchen und den Erneuerungen auf
dem Gebiet der Instrumentation angezogen fühl-
ten. Der andere aber, der Wiener „Neutöner“,
mußte erst eine regelrechte „Schule“ gründen, um
seine Lehre von den „zwölf nur aufeinander be-
zogenen Tönen“ in die Welt zu tragen. 
In all seinen Kompositionen scheinen gewisse vi-
suelle Anregungen, Eindrücke und Formvorstel-
lungen eine äußerst gewichtige Rolle gespielt zu
haben. Er verstand seine eigene Musik durchaus
als etwas Körperhaft-Begreifbares, das in einem
Bewegungsspiel mündet. Seine Musik ist das Pro-
dukt einer kunstvollen Stilisierung, sie ist bildhaft
und tänzerisch, auch wenn er selbst immer ver-
neinte, daß seine Musik fähig sei, irgend etwas
auszudrücken. Und so ist es wohl kaum ein Wun-
der, daß gerade sein kompositorischer Weltruhm
mit Musik für den künstlerischen Tanz begann,
mit „L’Oiseau de Feu“ (Feuervogel, 1910) – wir
kommen darauf zurück – und „Petruschka“ (1911),
also mit der Charakterisierung von Personen oder
Situationen in bewegten Bildern, einem Schema,
dem er zeitlebens folgte, auch in seinen Sinfonien
und Konzerten, sogar in seiner Kammermusik.
22
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Diaghilew reiste seit
1909 mit seinem „Russi-
schen Ballett“ durch
Europa und Amerika und
erlangte innerhalb kür-
zester Zeit Weltruhm.
Aber erst mit Strawins-
kys Ballettkompositio-
nen begannen Diaghi-
lews nachhaltige Erfolge
in Paris. Später arbeitete
er mit weiteren hoff-
nungsvollen Komponi-
sten zusammen (z. B.
Satie, de Falla, Prokof-
jew, Poulenc, Auric) und
anderen Künstlern wie
Cocteau als Autor und
namhaften Malern, dar-
unter Picasso, Matisse,
Rouault, Utrillo, Chirico.
Szenenfoto aus
der Uraufführung
von Strawinskys
„Feuervogel“;
Michail Fokin und
Tamara Karsawina
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Bevor sich die weite Welt für den hochbegabten
Rimski-Korsakow-Schüler öffnen sollte, konnte
Strawinsky von einem ausgesprochenen Glücksfall
reden, in St. Petersburg auf den Förderer neuer
Kunst und späteren Ballett-Impresario Sergej
Diaghilew (1872 – 1929) getroffen zu sein. Das
geschah 1909. Dieser Mann, selbst weder Mu-
siker, Maler oder Dichter, auch nicht Tänzer oder
Choreograph, hatte damit begonnen, die russi-
sche Kunst, vor allem Musik und Tanz mit seinen
„Ballets Russes“ in die Welt zu tragen und sich,
wie kaum jemand sonst, für junge, begabte
Künstler einzusetzen und sie durch Aufträge zu
fördern. Er erkannte die Begabung des jungen
Strawinsky und stellte ihn auf die Probe: Zwei
Chopinsche Klavierstücke sollten für das Ballett
„Les Sylphides“ beim ersten Gastspiel der Balletts
Russes in Paris orchestriert werden. Diese Aufgabe
erfüllte der junge Mann bravourös. Und nun be-
auftragte ihn Diaghilew, für die kommende
Saison eine eigene Ballettmusik zu schreiben. Er
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gab ihm die Gelegenheit, sich an einem fertigen
Libretto seines Startänzers Michael Fokin (1880
bis 1942) zu erproben: „L’Oiseau de Feu“. 
Ursprünglich sollte Anatoli Ljadow (1855 –
1914), ein namhafter russischer Komponist, die
Musik komponieren. Doch der war offenbar einer
derartig großen Arbeit nicht gewachsen. Er ver-
drängte das Projekt und zögerte es immer weiter
hinaus, so daß Diaghilew voller Ungeduld ihm
den Auftrag entzog und Strawinsky kurzerhand
mit der Komposition beauftragte. Strawinsky,
momentan mit seiner ersten Oper „Die Nach-
tigall“ beschäftigt, griff freudig zu und begann
eine Partitur zu schreiben, wie es ihm vorher
noch niemals gelungen war. Kenner meinen, daß
Strawinsky mit diesem Werk überhaupt seine er-
folgreichste Partitur geschrieben habe und eine
seiner allerbesten. Zumindest aber begründete
diese Komposition seinen Weltruhm. 
In vielen einzelnen Musiknummern entwickelt
sich ein buntes Treiben mit wirkungsvollen Büh-
neneffekten und zielt auf den Sieg der „Guten
Mächte“ (Zarewitsch, Feuervogel) über die „Kräf-
te des Bösen“ (Zauberer Kastschej). Das Libretto
basiert auf verschiedenen russischen Volks-
märchen und hat diesen einige ihrer wundervol-
len Gestalten entnommen. Strawinsky fühlte sich
bei der Arbeit sofort in seinem Element, denn er
fand hier plötzlich, wonach er schon lange ver-
geblich gesucht hatte, seine schöpferische
Affinität zu den Bedingungen und Möglichkeiten
des Tanzes, eine innere Verwandtschaft, die über
alle stilistischen Wandlungen hinweg sein ganzes
Lebenswerk prägen sollte. Diese zielt nicht auf
sinfonische oder dramatische Entwicklung, son-
dern arbeitet in erster Linie mit gestischen
Mitteln. Strawinskys Musik ist in ihrem Wesen
immer tänzerisch, auch dort, wo sie nicht aus-
drücklich für den Tanz geschrieben ist. So wur-
de Strawinsky urplötzlich zu einem Ballett-
komponisten par excellence. Er hatte seine
eigene Sprache gefunden, und es war jetzt eine
Abb. S. 24 und 25:
Kostümentwürfe zur
Uraufführung von
Strawinskys Ballett
„Der Feuervogel“
(Paris 1910)
24
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Musik, eine Ballettmusik entstanden, die aus
Bewegungszusammenhängen heraus geboren
war und neue Bewegungen erzeugte. Später soll-
te Strawinsky dies noch weiter treiben, vervoll-
kommnen in seinen Balletten für Diaghilew, in
„Petruschka“ (1911) und dem „Sacre“ („Le Sacre
du primptemps“, „Das Frühlingsopfer“, 1913).
Vorläufig aber stand noch der Lehrer Rimski-
Korsakow Pate, zumindest bei der Typisierung
von Gut (Diatonik des russischen Volksliedes) und
Böse (Chromatik, verminderte Klänge, Pentato-
nik: das sind fünftönige melodische Wen-
dungen). Doch Strawinsky entlehnte auch einige
Elemente dem Impressionismus Debussys und
gab sehr viel Eigenes hinein, z. B. eine rhythmi-
sche Schlagkraft und Vielgestalt, die ihresglei-
chen damals suchen mochte, und eine allgemei-
ne Vorliebe für großangelegte Steigerungen
durch Ostinati und motorische Wirkungen. „Eine
besondere Beachtung verdient die Instrumen-
tation, denn an ihr läßt sich ein charakteristischer
Wandel in Strawinskys Entwicklung erkennen: In
der ursprünglichen Fassung des ,Feuervogels‘ er-
klingen neben einer großen spätromantischen
Bläser- und Streicherbesetzung einschließlich ei-
ner auf der Bühne plazierten Bläsergruppe noch
Triangel, Tambourin, Becken, große Trommel,
Tamtam, Pauken, Glocken, Xylophon, Celesta,
Klavier und drei Harfen: Alles flirrt, rauscht und
glitzert in der typischen Farbenpracht des russi-
schen (Rimski-Korsakowschen) Orchesters, das ja
gerade im Genre des orientalisierenden Märchen-
haften eine eigene Tradition besaß. Dem ent-
spricht die Suite von 1911“ (Volker Scherliess).
Strawinsky schuf später (1919 und 1945) zwei
weitere Fassungen und reduzierte das Orchester
jedes Mal etwas mehr, am meisten in der letzten
Fassung von 1945 – einerseits aus praktischen
Gründen, um die Suiten auch dort aufführen zu
können, wo keine drei Harfen, wie sie noch im
ursprünglichen Ballett gefordert waren, vorhan-
den sind, andererseits aus ästhetischen.
Volker Scherliess
schreibt zur 1945 ent-
standenen Fassung:
„Dem ungeheuren
Reichtum an klanglicher
Differenzierung und
koloristischen Nuancen
in der frühen Version
steht später eine Ten-
denz zur klaren Zeich-
nung, zur Betonung des
Linearen und der struk-
turellen Zusammen-
hänge gegenüber.“
25
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Märchenhafte Stimmung,
klangliche Charakterisierung
der Figuren, klare Zeichnung
struktureller Zusammenhänge
Nachdem Marek Janowski das gesamte Feuer-
vogel-Ballett im 1. Philharmonischen Konzert
2001 aufgeführt hat, können wir im heutigen
Konzert die Feuervogel-Suite in der dritten
Fassung von 1945 erleben. 
Der Feuervogel
Zum Werk
Die Handlung selbst ist recht einfach, auch wenn
sie in den vielgestaltigen und farbenfrohen Tän-
zen sehr ausgeschmückt erscheinen mag: Der
Königssohn Iwan Zarewitsch fängt den geheim-
nisvollen Feuervogel und erhält von ihm für die
wiedergegebene Freiheit eine wundertätige gol-
dene Feder. Iwan begegnet der schönen Prinzes-
sin Zarewna, die mit ihren Gespielinnen in der
Gewalt des bösen Zauberers Kastschejs steht.
Dessen Macht vermag Iwan nur durch die Feder
des Feuervogels zu besiegen. Die bösen Zauber
lösen sich, alle Gefangenen werden frei, und Iwan
und Zarewna verloben sich feierlich. 
Zu den wichtigsten Episoden des Balletts gehört
zunächst die Einleitung. Sie läßt den Zauber-
garten erblühen. Eine Figur wächst aus dunkler
Tiefe (Violoncelli und Kontrabässe) zu einer lyri-
schen Melodie der Oboe. Eine märchenhafte
Stimmung entsteht. Plötzlich schwirrt der Feuer-
vogel im Zaubergarten umher. Das Schwirren,
durch spielerische Figuren zweier Flöten und ei-
ner Klarinette, durch Tremoli und das Pizzikato
der Streicher, durch Glissandi des Klaviers und der
Harfe unterstrichen, ist musikalisch äußerst sug-
gestiv gestaltet. In einem Pas de deux wird die
Begegnung Iwans mit dem Feuervogel geschil-
dert. Dann tanzen die verzauberten Prinzessinnen
(Scherzo). Ein Rondo erzählt von der aufkeimen-
den Liebe Iwans zu der schönsten aller Prin-
zessinnen. Hier hat Strawinsky eine Oboenmelo-
die von anmutiger Süße geschaffen. Ihr steht eine
Aufführungsdauer:
ca. 28 Minuten
Die Pariser Premiere
des „Feuervogel“ am
25. Juni 1910 gestaltete
sich zu einem großen
Erfolg. Als Orchester-
suite war das Ballett
bald darauf in London,
Berlin, Wien und Buda-
pest zu hören und
gehört noch heute zu
den vielgespielten
Werken.
26
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Violinmelodie von ähnlicher Lieblichkeit und lyri-
scher Verhaltenheit zur Seite. Aber der Zauberer
Kastschej bannt zunächst alle in seine höllischen
Fänge; der barbarisch-wilde Tanz, in dem, nach
einem Wort Debussys, die „rhythmische Gewalt-
herrschaft“ der Musik beginnt, hat etwas Brutales
an sich, durch Schlagzeugpassagen und synkopi-
sche Melodiefetzen gekennzeichnet. Hier sind die
Ansätze zu finden, die später im „Sacre“ weiter-
entwickelt werden sollen und den Rhythmus in
den Vordergrund rücken. Das lyrische Wiegenlied
des Feuervogels (Fagott) verjagt den bösen Spuk.
Das Reich des Kastschej sinkt in Todesschlaf, und
ein allgemeiner Jubel setzt ein. Die russischen
Intonationen steigern und verdichten sich zu fei-
erlichem Glockenklang und erzeugen den Ein-
druck einer gewaltigen, großartigen Prozession
im alten Rußland.
27
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Giuseppe Verdi (1813 – 1901)
ME S S A DA RE Q U I E M
für Soli, Chor und Orchester
Dirigent
Gary Bertini
Solisten
Carla Maria Izzo Sopran
Nora Gubisch Mezzosopran
Aquiles Machado Tenor
Carlo Colombara Baß
Chor
Philharmonischer Chor Dresden
Philharmonischer Jugendchor Dresden
Mitglieder des Leipziger Opernchores
Einstudierung Matthias Geissler und Jürgen Becker
6. Philharmonisches
Konzert
KONZERT ZUM
DRESDNER GEDENKTAG
Freitag, 13. 2. 2004
19.30 Uhr
A1, Restkarten
Sonnabend, 14. 2. 2004
19.30 Uhr
A2, Freiverkauf
Festsaal des
Kulturpalastes
Igor Strawinsky (1882 – 1971)
Sinfonie in C
Antonín Dvorˇák (1841 – 1904)
Konzert für Violoncello und Orchester h-Moll op.104
Maurice Ravel (1875 – 1937)
„Boléro“
Dirigent
Dmitri Kitajenko
Solist
Alban Gerhardt Violoncello
6. Zyklus-Konzert
Sonnabend, 7. 2. 2004
19.30 Uhr
B, Freiverkauf
Sonntag, 8. 2. 2004
19.30 Uhr
C2, Freiverkauf
Festsaal des
Kulturpalastes
3. Abend
SAITEN-SP IELE
Jörg Nassler Gitarre · Sylvio Schneider Gitarre
Kilian Forster Kontrabaß · Nippy Noya Percussion
„... Nassler & Schneider sind zwei Musiker mit bemer-
kenswerter Fingerfertigkeit, viel Gefühl und Dynamik.
Ihre technische Perfektion ist äußerst beeindruckend,
aber noch viel bemerkenswerter ist ihre Fähigkeit, beim
Publikum Emotionen und Begeisterung auszulösen“
(aus: Los Angeles Times).
Im Zusammenspiel mit Kilian Forster und Nippy Noya
entwickeln sie ein völlig neues Programm, das überra-
schende musikalische Grenzgänge erwarten läßt.
DRESDNER
PHILHARMONIKER
– ANDERS
Sonnabend, 21.2. 2004
20.00 Uhr, Freiverkauf
Alter Schlachthof
Gothaer Straße 11 (Ecke
Leipziger Straße)
6. Zyklus-Konzert
6. Philharmonisches Konzert
PHILHARMONIKER – ANDERS, 3. Abend
7. Zyklus-Konzert
6. Außerordentliches Konzert
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Francis Poulenc (1899 – 1963)
Stabat mater für Sopran, Chor und Orchester
Robert Schumann (1810 – 1856)
Sinfonie Nr. 3 Es-Dur op.97 (Rheinische)
Dirigent
Marek Janowski
Solistin
Michaela Kaune Sopran
Chor
Philharmonischer Chor Dresden
Einstudierung Matthias Geissler
6. Außerordentliches
Konzert
Sonnabend, 13. 3. 2004
19.30 Uhr
AK/J, Freiverkauf
Sonntag, 14. 3. 2004
11.00 Uhr
AK/V, Freiverkauf
Festsaal des
Kulturpalastes
Werkeinführung SCHUMANN
18.00/9.30 Uhr, Klubraum 4
im Kulturpalast, 2. OG
Antonín Dvorˇák (1841 – 1904)
„Othello“ op. 93 aus dem Ouvertüren-Zyklus
„Natur, Leben, Liebe“
Karol Szymanowski (1882 – 1937)
Konzert für Violine und Orchester Nr.1 op. 35
Antonín Dvorˇák
„Die Waldtaube“ – Sinfonische Dichtung op.110
Paul Hindemith (1895 – 1963)
Sinfonische Metamorphosen nach Themen von
C. M. v. Weber für großes Orchester (1943)
Dirigent
Marek Janowski
Solistin
Heike Janicke Violine
7. Zyklus-Konzert
Sonnabend, 6. 3. 2004
19.30 Uhr
B, Freiverkauf
Sonntag, 7. 3. 2004
19.30 Uhr
C1, Freiverkauf
Festsaal des
Kulturpalastes
Vorankündigungen
B U C H E N , B E V O R E S Z U S P Ä T I S T !
Konzerte mit Marek Janowski 2004:
06. /07. 3. 7. Zyklus-Konzert: Szymanowski, Dvorˇák, Hindemith („Weber-
Metamorphosen“)
13. /14. 3. 6. Außerordentliches Konzert: Poulenc (Stabat mater), Schumann
29. /30. 5. 8. Philharmonisches Konzert: Debussy, Chausson,
Franck (d-Moll-Sinfonie)
SONDERANGEBOT:
Für mindestens 2 Janowski-Konzert-Buchungen 2004 –
zusätzlich zum eigenen Anrecht – gelten die Rabatt-Preise 20 /18/16/13/11 2
(statt der Kassenpreise 26/24/22/18/15 2) pro Konzert.
 Progr/5.AK_31.1./1.2.2004  21.01.2004  11:03 Uhr  Seite 29    (Sc
30
Kartenservice
Förderverein
Impressum
Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie 
Spielzeit 2003/2004
Intendant: Dr. Olivier von Winterstein
Erster Gastdirigent: Rafael Frühbeck de Burgos 
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text und Redaktion: Klaus Burmeister
Foto-Nachweis: Kristjan Järvi: Van Walsum Mana-
gement (©Pavel Antonov); Christoph Berner: Frank
Höhler, Dresden
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 0351/843 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./Fax 0351/31 99 26 70 u. 317 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 035248/814 68  ·  Fax 035248/814 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum
Konzert: Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 2
www.dresdnerphilharmonie.de
ticket@dresdnerphilharmonie.de
Kartenverkauf und
Information:
Besucherservice der
Dresdner Philharmonie
Kulturpalast 
am Altmarkt
Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag
10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon
0351/486 63 06 und
0351/486 62 86
Fax
0351/486 63 53
Kartenbestellungen
per Post:
Dresdner Philharmonie
Kulturpalast 
am Altmarkt
PSF 120 424
01005 Dresden
Förderverein
Geschäftsstelle
Kulturpalast 
am Altmarkt
Postfach 120 424
01005 Dresden
Telefon
0351/486 63 69 und
0171/549 37 87
Fax
0351/486 63 50
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